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458 DIE BERNER WOCHE

genttjni'ert Slufentßalt. 3ur Hennseidjnung ber Stüßpunlte
bei Stacht unb hiebet finb feßr lidjtftarïe Slnfteuerungsfeuer
porgefeßen. gür Hanbungen 3ur 9tacf>täeit ift bie Startbahn
mit einer fd>attcnIofen 5Rotlfelbbeleud)tung fowie mit opti»
Td>en 28inbrid)tungs= uttb flanbungsweifern ausgerüftet. ©ine
gnntftcation mit großer ^Reichweite fowie eine meteorologische
unb eine Signaljtation oeroollftänbigen bie Slusritftung.

V na«-

3>öf)enfeuer,
Stiääe oon S r i e b u S dj nt i b SR a r t i.

(Schluß.)

3n ber Hneipe beim Florian Salioppi fibeln ©eigen
unb quitfdjt eine Hanborgel. Der glorian treibt fein ©e»

Schaft im Stillen Dorfwinïel, abfeits bei groben oornehnien
Hotels. Das bumpfe, niebere Heltei-gelaß mit beut einigen,
nieberen genfter gibt nicht jebem Steugierigen SRaum hinein*
3uguden. 3ur 33t ber Heuernte wirb beim Florian
alle ÜBodjen geteuft. 3talietter, ©inheimifcße, Heuer unb
Seuerinnen, Hotelbebiente, altes finbet Sich nächtlicherweile
beim glorian... Stach heute geht es hoch' her. ©ine aus»
gelaSfeue gröhlidjteit herrfcht- ©rßißte ©efidjter, begehrliche
klugen, weinfrohe Stimmen reben unb Schwaben in wirrem
Durdjeinanber. Dicht gebrängt Hopf an Hopf 33urfdjen
unb äRäbdjeit. Die Sofia inmitten unter ihnen. Hed wiegt
Sie fid) in ben Hüften. Hühn wirbt ihr Slid bie Sur {che it.
Sie fliegt oon Strut 311 Sinn, neigt beu bunflen Hopf rüd»
wärts mit gefdjlofjenen klugen. 3h te Hippen laffen Iadjenb
bie weißen 3ähne Sehen. — —Da tneift fie ber Doni in
ben Slrm. Sie tret)cht unb Schlägt itad) feiner Hcutb. „He
äRäbdjen, hat bid} ber 3mm fortgelafSen? — 3d) badjte,
ber liehe bid) heute nicht ausfneifen." — — Der Doni
flüftert bem äRäbcßen heiße SBorte ins Ohr. Slber fie lacht,
uttb wehrt Sich feiner, — lacht ihr tlingenbes Hachen, —
unb wirbelt in SRätos Sinnen im Danse baoon. — —

3ie!Ios Streift im Duitfel ber Stadjt ber Simmi umher.
3uleßt nimmt er feinen 3ßeg nach ber Sdjenfe bes glorian.
—©ine SBeile fteht er bort braußen, unb horcht auf
ben gebäinpften Härm, ber in bie ftille Sacht fdjlägt. ©ierig
fucßen feine Siegelt • buret), bie trüben Scheiben nad) ber

Sofia...
2ßie er Sie gewahrt, ift er aud) fdjott brinnen, wenn

audi nie 31100c fein gieß bie Spelunte betreten hatte. —
Herrifch tut ber 3uan. ©r reißt ben Hut ooirt Hopf unb
wintt hinüber 3um ©eiger. Stlfobalb hebt ber an 3U fpielen.
Der Simmi reißt bas Stäbchen in feinen Sinn. Sie tanjen
3ufiammen. Den Simmi padt eine iaud)3enbe SBut. Unb
bie Sofia wiegt unb biegt fid), bäumt fiel), als wäre ihr
junger Heib erft heute 3um Dafein erwacht- Hüpfenb fummt
fie bie Stelobie nach... Hängft tan3t bas Saar allein.
Slber fie werben's nicht gewahr. — Hängft hat ber Simmi
feine ganse Heibenfehaft oerraten, ©r tait3t itt Seliger Hin»
gäbe. ©ine Stille füllt beit bumpfen SRaum. Slößlid)
bridjt ber ©eiger fein Spiel ab. Da etwadjl ber Simmi.
Unb fdjreitet, ohne fiel) uipsufeljen, nach ber Düre. ©r hält
bes Stäbchens Hanb gefaßt. Sie folgt ihm willenlos- Die
Stacht ift fühl unb fternenïlar. — — ÜRaufdjt ber 518ilbbach
fo, ober ift es bas 33lut, bas in Situmis Slbern treift? — —
3n überftrömt eine Strt Drunlenßeit „Hüffe mich", begehrt
er brängenb. Da bietet fie ihm beu roten ÄRunb. — Unb
lacht leife ihr tlingenbes flachen.

— Sd)war3 ftidjt bas 3uanhaus in bie Stacht.
— Stur aus einem genfter bricht fcßwacher flicßtfdjem. Dort,
wo bie Hinber fdjlafen, ber tleine Reibet unb bie Sinnita.
Still ift's im 3immer. Die Uhr tidt. Die Hinber atmen
leife unb regelmäßig. 3m ungewiffen flicht ber matt oer»
hängten Hampe ftarren oon ben bunfelladierten, aroen»
getäferten Sßänbett bie 33iIber ber Slljnen in lebenbiger
Hraft. — — — Stile, bie lange Steiße ber gep übertgn
Hodentöpfe, ber fchtnalen, raffigen ©efidjter, — — alle
fdjauen nad) ber jungen grau, bie, hmaefuttfeit an ber äßiege

bes 33übleins lehnt. Dias Heib warf fie wie ein Sturm
borthin. Die Hänbe umfpannen ben Hitauf ber gefdmißten
SBiege. Das Slntliß gräbt fie in bie Hiffen bes Hinbes. —
©ewalttätig utnîlammert bas wütenbe Heib bie weßrlofe
grau. Die Oual reißt an jebem ißrer ©lieber unb 3wang
fie 3U 33oben. Sersweiflung peitfd)t ihr 33lut. Die blühenbe
Qual brennt im Hersen ber jungen grau, — brennt, — unb
löft einen wimmernben, Hlagetaut oon ihren Hippen.
Die Stille unb ©infamteit ber Stacht 3erbricl)t ihre uu»
geheure Selbftbeherrfdjung, löft bett oerlriampften Sdpners.
Die ©ugenia ift eine oon ben grauen, bie auch ihr Herse*
leib hüten oor ber Süelt. — Deren Seele aus taufenb
SHunben blutet, aber bereu flippen lächeln oor beu URen-
fdjen. — — ©ine 001t benen, bie es 'permögen, fühl unb
liar unb ftaunenb in heimlich fragenbe Stugen 3U fdjauen,
wenn biefe wiffenben Slug en taftenb bas Seelenfämmerlein
ftreifen... Die ©ugenia oergibt fidj nichts. 3hr Stol3 ift
grensenlos. Sie hüllt ihr gan3es, abgrünbiges Herseleib in
bett SJiantel fteifer 33ornehmheit unb Slbweßr. — — Stun-
ben gleiten bahin. Die grau weiß es nidjt.

©ine Sdjiar 33urfchett unb SRäbcßen sieht oorbei. Daft»
mäßig hallen bie Schritte in ber füllen ©äffe. 3lb unb 3U

oerhallt eitt 3aud)3er in ber Sternennadjt. — ©in paar fröb*
Iid>e SJtäbcßenftiminen fuinmen bas nedifeße Hieb:

Ha glüna buonbragiufa
Ho'l fguarb furo füit nus,
Dil djera, ma marufa,
O fajans fcorts e prus!
Schi na la {ßa3ra ftria,
©h'ans 'oains büifdjos po bir,
©b ogni ün fün oia \ ; :

Damaun ba nus be rir! — —
' ^

Der Stacht folgt wieber ein SJtorgeit. 33lau unb golbig
fteigt er über bie Serge unb neigt fieß aud) wieber 311m
Slbenb. —

Das Heu ber Sabruttwiefe buftet feßwer unterm Dach
bes 3uanl>aufes. — Setäiibenb, bentt bie ©ugenia.

Slnbern Dags in ber bämnternben SJtorgenfriihe fteht
bie Sofia 3ur Steife bereit unter ber Düre unb wartet auf
bie Sloft. Hangfam rattert bie gelbe Hutfdje mit ben Sdjiitt»
mein heran. Die Schellen flingen mißtönig in ben tüßlen
SKorgen. — ©ine rote Steife flammt bunfel aus bem Haar
ber Sofia unb leuchtet über ißrer fcßmalen, braunen äßange.
—- 2Bie fie in bie Hutfdje fteigt, löft fidj aus bem Schatten
ber Diire eine ©eftalt, — ber Simmi. — 3äljtings redt er
feine Hanb bem Sftäbdjen entgegen. Seibe Hänbe greifen
hart su. — — „Sun=bi", hauchen ihre äitternben flippen,
— unb ihre Slugen ftreifen fetjeu bes langen Haufes weite
gront. —

Stodj einmal umfängt fie mit ihrer gati3eu oer»
fütjrerifdjeit SJtacßt in ben warmen Settelaugen ben Simmi.
Hangfam löft fie bie ginger aus feinen Hänben. ©ine große
Dräne hängt ihr an ber SBimper. Slber feßon hufdjt ein
flädjeln über ihr Slntliß. — Der 3uan wenbet fiel) weg.
„Santo Dio", murmeln bie oertniffenen Hippen...

Schrill fdjnappt bie Hutfcßentüre ins Schloß. Die ijßferbe
3iehen an. Die Schellen läuten —

Der helle Schein bes trüben Dages gleitet am Him*
mel herauf unb fteßt faßt über ben Dächern. — — 3n ber
gerne oerîlingt bas ffieläute.

Der Simmi geht wanfenbett Schrittes in bie Scßeune.
3n bas Heu ber Sabruttwiefe gräbt er fein Slntliß unb
ftöhnt. — 3ßn fröftelt. Seine Slugen fd)mer3en. SRübigteit
unb ©tel fdjlagen über ihm 3ufammen. Slber er finbet nicht
SRuhe- Sergeblich müßt er fid) 3ur Hlarßeit. ©in ©ßaos
oerworrener ©ebanfen burdjwirbett fein Hirn. Unb suleßt
ift es noch bie eine finnlofe Hlage: „O Heben, — Heben, —
Heben." —

Die Dage gehen hin- Der bunte Strom ber Sommer»
gäfte hat fidj längft oerlaufen. Das Dörflein liegt ftill,
wie lausgeftorben. Der rauhe Herbftwinb fegt über bie

458 VIL KLKNLlì

genehmen Aufenthalt. Zur Kennzeichnung der Stützpunkte
bei Nacht und Nebel sind sehr lichtstarke Ansteuerungsfeuer
vorgesehen. Für Landungen zur Nachtzeit ist die Startbahn
mit einer schattenlosen Rollfeldbeleuchtung sowie mit opti-
schen Windrichtungs- und Landungsweisern ausgerüstet. Eine
Funkstation niit großer Reichweite sowie eine meteorologische
und eine Signalstation vervollständigen die Ausrüstung.
»»» »»»- >»»

Höhenfeuer.
Skizze von F r i e d a Schm i d - M a r t i.

(Schluß.)

In der Kneipe beim Florian Palioppi fideln Geigen
und guitscht eine Handorgel. Der Florian treibt sein Ge-
schüft im stillen Dorfwinkel, abseits der großen vornehmen
Hotels. Das dumpfe, niedere Kellergelaß mit dem einzigen,
niederen Fenster gibt nicht jedem Neugierigen Raum hinein-
zugucken. Zur Zeit der Heuernte wird beim Florian
alle Wochen getanzt. Italiener, Einheimische, Heuer und
Heuerinnen, Hotelbediente, alles findet sich nächtlicherweise
beim Florian... Auch heute geht es hoch her. Eine aus-
gelassene Fröhlichkeit herrscht. Erhitzte Gesichter, begehrliche
Augen, weinfrohe Stimmen reden und schwatzen in wirrem
Durcheinander. Dicht gedrängt Kopf an Kops Burschen
und Mädchen. Die Sofia inmitten unter ihnen- Keck wiegt
sie sich in den Hüften. Kühn wirbt ihr Blick die Burschen.
Sie fliegt von Arm zu Arm, neigt den dunklen Kopf rück-

wärts mit geschlossenen Augen. Ihre Lippen lassen lachend
die weißen Zähne sehen. — —Da kneift sie der Toni in
den Arm. Sie kreischt und schlägt nach seiner Hand. „He
Mädchen, hat dich der Zuan fortgelassen? — Ich dachte,
der ließe dich heute nicht auskneifen." — — Der Toni
flüstert dem Mädchen heiße Worte ins Ohr. Aber sie lacht,
und wehrt sich seiner. — lacht ihr klingendes Lachen, —
und wirbelt in Rätos Armen im Tanze davon- — —

Ziellos streift im Dunkel der Nacht der Simnii umher.
Zuletzt nimmt er seinen Weg nach der Schenke des Florian.
—,Eine Weile steht er dort draußen, und horcht auf
den gedämpften Lärm, der in die stille Nacht schlägt. Gierig
suchen seine Augen durch die trüben Scheiben nach der

Sofia...
Wie er sie gewahrt, ist er auch schon drinnen, wenn

auch nie zuvor sein Fuß die Spelunke betreten hatte. —
Herrisch tut der Zuan- Er reißt den Hut vom Kopf und
winkt hinüber zum Geiger. Alsobald hebt der an zu spielen.
Der Simmi reißt das Mädchen in seinen Arm. Sie tanzen
zusammen. Den Simmi packt eine jauchzende Wut. Und
die Sofia wiegt und biegt sich, bäumt sich, als wäre ihr
junger Leib erst heute zum Dasein erwacht. Hüpfend summt
sie die Melodie nach... Längst tanzt das Paar allein.
Aber sie werden's nicht gewahr. — Längst hat der Simmi
seine ganze Leidenschaft verraten. Er tanzt in seliger Hin-
gäbe- Eine Stille füllt den dumpfen Raum. Plötzlich
bricht der Geiger sein Spiel ab- Da erwacht der Simmi.
Und schreitet, ohne sich umzusehen, nach der Türe. Er hält
des Mädchens Hand gefaßt. Sie folgt ihm willenlos. Die
Nacht ist kühl und sternenklar. — — Rauscht der Wildbach
so, oder ist es das Blut, das in Simmis Adern kreist? — —
In überströmt eine Art Trunkenheit. „Küsse mich", begehrt
er drängend. Da bietet sie ihm den roten Mund. — Und
lacht leise ihr klingendes Lachen.

— Schwarz sticht das Zunnhaus in die Nacht.
Nur aus einem Fenster bricht schwacher Lichtschein. Dort,

wo die Kinder schlafen, der kleine Peider und die Annita.
Still ist's im Zimmer. Die Uhr tickt. Die Kinder atmen
leise und regelmäßig. Im ungewissen Licht der matt ver-
hängten Lampe starren von den dunkellackiertsn, arven-
getäferten Wänden die Bilder der Ahnen in lebendiger
Kraft. — — — Alle, die lange Reihe der gepuderten
Lockenköpfe, der schmalen, rassigen Gesichter, — — alle
schauen nach der jungen Frau, die, hingesunken an der Wiege

des Bübleins lehnt. Dias Leid warf sie wie ein Sturm
dorthin. Die Hände umspannen den Knauf der geschnitzten
Wiege. Das Antlitz gräbt sie in die Kissen des Kindes. —
Gewalttätig umklammert das wütende Leid die wehrlose
Frau. Die Qual reißt an jedem ihrer Glieder und zwang
sie zu Boden. Verzweiflung peitscht ihr Blut. Die blühende
Qual brennt im Herzen der jungen Frau, — brennt, — und
löst einen wimmernden Klagelaut von ihren Lippen.
Die Stille und Einsamkeit der Nacht zerbricht ihre uu-
geheure Selbstbeherrschung, löst den verkrampften Schmerz.
Die Eugenia ist eine von den Frauen, die auch ihr Herze-
leid hüten vor der Welt. — Deren Seele aus tausend
Wnnden blutet, aber deren Lippen lächeln vor den Men-
schen. — — Eine von denen, die es vermögen, kühl und
klar und staunend in heimlich fragende Augen zu schauen,

wenn diese wissenden Augen tastend das Seelenkämmerlein
streifen... Die Eugenia vergibt sich nichts. Ihr Stolz ist

grenzenlos. Sie hüllt ihr ganzes, abgründiges Herzeleid in
den Mantel steifer Vornehmheit und Abwehr. — — Stun-
den gleiten dahin. Die Frau weiß es nicht.

Eine Schar Burschen und Mädchen zieht vorbei. Takt-
mäßig hallen die Schritte in der stillen Gasse. Ab und zu
verhallt ein Jauchzer in der Sternennacht. — Ein paar früh-
liche Mädchenstimmen summen das neckische Lied:

La glüna buondragiusa
Ho'l sguard firo sün nus,
Tü chera, ma marusa,
O sajans scorts e prus!
Schi na la chazra stria,
Ch'ans 'vains bütschos po dir,
Ed ogni ün sün via
Damaun da nus be rir! — —

' ^
Der Nacht folgt wieder ein Morgen. Blau und goldig

steigt er über die Berge und neigt sich auch wieder zum
Abend. —

Das Heu der Badruttwiese duftet schwer unterin Dach
des Zuanhauses- Betäubend, denkt die Eugenia.

Andern Tags in der dämmernden Morgenfrühe steht
die Sofia zur Reise bereit unter der Türe und wartet auf
die Post. Langsam rattert die gelbe Kutsche mit den Schim-
mein heran. Die Schellen klingen mißtönig in den kühlen
Morgen. — Eine rote Nelke flammt dunkel aus dem Haar
der Sofia und leuchtet über ihrer schmalen, braunen Wange.
— Wie sie in die Kutsche steigt, löst sich aus dem Schatten
der Türe eine Gestalt, — der Simmi. — Jählings reckt er
seine Hand dem Mädchen entgegen. Beide Hände greifen
hart zu. — — „Bun-di", hauchen ihre zitternden Lippen.
— und ihre Augen streifen scheu des langen Hauses weite
Front-— ^-f.

Noch einmal umfängt sie mit ihrer ganzen ver-
führerischen Macht in den warmen Bettelaugen den Simmi.
Langsam löst sie die Finger aus seinen Händen. Eine große
Träne hängt ihr an der Wimper. Aber schon huscht ein
Lächeln über ihr Antlitz. — Der Zuan wendet sich weg.
„Santo Dio", murmeln die verkniffenen Lippen...

Schrill schnappt die Kutschentüre ins Schloß. Die Pferde
ziehen an. Die Schellen läuten —

Der helle Schein des trüben Tages gleitet am Him-
mel herauf und steht fahl über den Dächern. — — In der
Ferne verklingt das Geläute.

Der Simmi geht wankenden Schrittes in die Scheune.
In das Heu der Badruttwiese gräbt er sein Antlitz und
stöhnt. — Ihn fröstelt. Seine Augen schmerzen. Müdigkeit
und Ekel schlagen über ihm zusammen. Aber er findet nicht
Ruhe. Vergeblich müht er sich zur Klarheit. Ein Cchaos
verworrener Gedanken durchwirbelt sein Hirn. And zuletzt
ist es noch die eine sinnlose Klage: „O Leben, — Leben, —
Leben." —

Die Tage gehen hin. Der bunte Strom der Sommer-
gäste hat sich längst verlaufen. Das Dörflein liegt still,
wie ausgestorben. Der rauhe Herbstwind fegt über die
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bürftigen DBiefen. Tie 33crge liefen biifter unb grau, —
unb harren bes weichen, weihen DKautels ber Siebe, ber ifjve
ftarren Selber umhülle.

Ter Simnti tut feine Arbeit rote ßiioor. ©in tufnig
ftiller root)!. SIb unb ju roanbern feine Dlugen nacb bent ho»

ben, gewattigen ©ren3wall, bem ffierg 3wifd>en betn Sonnen»
lanb unb bem rauben, biifteren Sergtal. — —

Dlber äitroeilen auch fucfjt fein Slid ttt oerbattener Trauer
bie bebre, ftatttidje gront feines Saufe«;, — fucfjt jette, bie

barin waltet, uitb jebesntal ringt ficb ein jitternber Seufjer
über feine Sippen. — — — Soinmt ber Simiui uott ber

Sdjeuer herüber, fcfjiefet es ibin oft burcb beit Ginn: „Tafj
bodj bie (Eugenia roieber einmal bort, mit beut Siiblein auf
bem Dlrme, ftänbe." — — SIber fie ftebt nie bort. — —
DLie mebr wie früher.

— — — Ter Gintmi weih, wie ungeheuerlich er in

ber Gdjulb feines DBeibes ftebt, — .weih es. — (Er ahnt
auch bie ©röfee burdjfdjrittenen Seibes, bas er feinem DBeibe

auferlegte. — llnb nod) etwas erroädjft ihm in trüber 3eit:
bie ©ewihheit, bah ihre ftofoe .Seele, um ihn gelitten,
bah barin einftntals ein warmes, fprubelnbes Quelldjen floh,
bas er nie fab, — gefdjweige benn ahnte.

— Tie ©rïenntnis fdjafft ihm neue Sein. — Seimlid)
nagt an feinem Serjen bie Diene. — —

Ob bie (Eugenia nod) einmal oeqeibt unb oergibt? —
j)te grage bewegt er oft in feinem Serien. Stber

bas weib er gewih: Stilein oermag er bas jerr if fette S er 3

nid)t 3U heilen, aber wenn weidje Kinberbänblein helfen,

unb flare Dleuglein ber Llnfcbulb ftrablen in fein ftumntes,
bittenbes DBerben, — bann, ia, —

bann oielleidjt!

SDrei ©ebidjte uo« ^5. Sofytter.

9îefigitûtion.
(Eine Heine Vogelleidje
Sag an einem frühen DKorgen •

>

Dluf bem ©artenroeg; geborgen
Sab' id) fie itt tüblem ©runbe.

Llnb halb hört' idj feltfam weiche

itlagetbne leife Hingen:
(Einer prten Seele Schwingen
Srad) ber Tob, bas war bie Äuitbe.

Stille DBehmut bid) befdjleidje,
DBenn bie DBeife bu oernommen;
äluch 3U bir wirb fie einft fommen,

Tenn bas Sterben macht bie Dt unb e.

Dlaht bie Stunbe, nicht erbleidje;

Tab fie fo gefaht bid) fänbe,
DBenn ber Tob bie falten Sänbe
Segt auf beines Seyens DBunbe.

' Dlnt Sobenfee.

Tie DJtittagsfonne lichtet
Tie Diebel bes Soban;
SRein fpftbenbes Dluge fid)tet
DBeit braußen einen Sahn.

Ginb's gifdjer, bie gefahren
3um gang bes SRorgeits früh?
©in Träumer, nod) jung an Sohren,
Ter; floh bes Tages SRüh'?

Vielleicht ein 3ieIoerIornes
©efdjöpf, bas fonnenblinb,
©in nur sum Seiben gehontes,
©infames SRenfdjenïinb? —
Tie DJlittagfonne leuchtet,
Stahlhart behnt fid) ber See. —
3wei brennertbe Dlugett feuchtet
©in ftilles, tiefes DB eh-

3wiebbofftimmung.
Ob wuchtigen DBipfeln leuchtet ber Schnee
DBilbjatfiger Verge, oon DBölflein umfäumt.
©in ©lödlein oerflingt unb ber itird)turnt träumt,
Sdtott fingt eine Sdjwailbe ihr Dlbfdtiebswel).

Dtod) blühen bie Dtofen, fommerlid) gleiht
Tie Sonne, ihr Seudjten ben DMarmor erwärmt,
©in glieger, um ben ietjt ein Ser3 fid) härmt,
3m Diether oerfdjwinbenb ob gjrnen freift.

Seih flimmern bie Siifte, oon Tüften fdjwer
3m fdjlafenben grtebbof, bie D3Iumen oerroehtt.
Verfd)wiegne 3t)preffett am DBege ftehn
Llnb trunfette galter taumeln umher.

Dlun wirbelt bie Dtofenblätter ber DBinb
Lim fdjimmembe Urnen, bem DBelfen geweiht,
©s fpielt ihre Sarfe bie Scljnfudjt linb
llnb Tomen umfdjmiegen ihr Trauerfleib.

£)ie Sot ber SXJtarto 35eUwmer.
Vornan bon Surt DJfartin. (4. gortfe&ung.)

„D3itte, tun Sie bas nidjt! Sie töten einen llnfdjulbigen
bamit. DJlein 33ruber wirb mir fludjen, bah idj ihn, ben
llnfdjulbigen, in D3erbadjt gebradjt habe, ©r wirb mit einem
gludje gegen mich fterben! — Vitte! ©rfparen Sie mir we=

nigftens bas, bah ein llnfdjulbiger um meinetwillen 3ugrunbe
geht. Ol), bah ich bodj bamals nichts atiberes fagte!"

Ter Staatsanwalt fuhr auf. „DBas? — DBie! — Dlls
man Sie uerhaftete, nicht wcthr?"

SRübfam erhob fie fid) 00m D3oben, ftarrte in biefe
ftrengen, forfdjenben Dlugen. „3d) —"

„DBas wollten Sie bamals lieber anbers fagen? —
DBas?"

„3d)
„©inen anbeten ©runb für 3hr D3erbredjen hätten Sie

fagen follen, ein attberes DDtotio für bie Tat! — Dtidjt,
bah Sie mit bem Dlaube 3hrem Vruber helfen wollten! —
Dlidjt wahr, fo meinten Sie 3hte DBorte?"

„3ch -"
„Sie hatten auch gelogen, als Sie behaupteten, Sie

hätten ben Toldj oon baheim mitgenommen!"
—"

„DBenn 3hr Vruber unfdjulbig fein foil, bann fönneit
Sie aud) nid)t fdjon baheim auf biefen DDtorbplan gefonimen
fein, bann haben Sie ben Toldj auch nicht oon Saufe aus
bei fid) geführt!"

„Tie DBahrheit will id) wiffen! Dlahmen Sie ben Toldj
oon baheim mit?"

„Dlein."
„DBet gab 3hnen ben Toldj?"
„Dtiemanb."
„Tod)! Ter Dlnftifter bes DDlorbes! Ter gab 3hiten

ben Toldj! 3m 3ug, ober lur3 oorher!"
„Dliemanb hat ben DJtorb crngeftiftet."
„Tod). — Soll ich es 3l)nen fagen, wer ber DTin

ftifter ift?"
bohrte fetttc ®ltde tu tbte uor (£ntfebc.u geroeiteten

Dlugen.
„Tr. Dlömer ift ber Dlnftifter biefes DWorbes!"
Sie fah ihn ftarr an, hob bie Diente, abwehrenb, unb

brad) mit einem Stöhnen 3itfammen.

4. j; ; ' :

j

©berharb Dlömer war wieber in gieberphantafien 3iiriid=
gefunleit. ©s fah erft aus, als follte nun fein 3uftanb hoff»
nungslos werben. Toch nad) wenigen DBochen war er über
bas Schlimmfte bes Dtüdfalls hinweg.

Ter greunb freilich fdjüttelte ben itopf, wenn er mit
grau Dllina allein war unb oon bem JLranfen fpradj-

durstigen Wiesen, Die Berge stehen düster und grau, —
und harren des weichen, weihen Mantels der Liebe, der ihre
starren Leiber umhülle.

Der Simnii tut seine Arbeit wie zuvor. Ein w^nig
stiller wohl. Ab und zu wandern seine Augen nach dem ho-
hen, gewaltigen Erenzwall, dein Berg zwischen dem Sonnen-
land und dem rauhen, düsteren Bergtal. — —

Aber zuweilen auch sucht sein Blick in verhaltener Trauer
die hehre, stattliche Front seines Hauses, — sucht jene, die

darin waltet, und jedesmal ringt sich ein zitternder Seufzer
über seine Lippen. — — — Kommt der Simnii von der

Scheuer herüber, schießt es ihm oft durch den Sinn: „Daß
doch die Eugenia wieder einmal dort, mit dem Büblei» auf
dem Arme, stände." — — Aber sie steht nie dort. — —
Nie mehr wie früher.

— — — Der Siinmi weih, wie ungeheuerlich er in

der Schuld seines Weibes steht, — .weih es. — Er ahnt
auch die Gröhe durchschrittenen Leides, das er seinem Weibe

auferlegte. — And noch etwas erwächst ihm in trüber Zeit:
die Gewißheit, daß ihre stolze Seele um ihn gelitten,
daß darin einstmals ein warmes, sprudelndes Quellchen floh,
das er nie sah, — geschweige denn ahnte,

— Die Erkenntnis schafft ihm neue Pein. — Heimlich

nagt an seinem Herzen die Reue. — —
Ob die Eugenia noch einmal verzeiht und vergißt? —

Die Frage bewegt er oft in seinein Herzen. Aber
das weih er gewih: Allein vermag er das zerrissene Herz

nicht zu heilen, aber wenn weiche Kinderhändlein helfen,

und klare Aeuglein der Unschuld strahlen in sein stummes,
bittendes Werben, — dann, ja. -
dann vielleicht!

Drei Gedichte von H. P. Iohner.
Resignation.

Eine kleine Vogelleiche
Lag an einem frühen Morgen l?
Auf dem Gartenweg! geborgen
Hab' ich sie in kühlem Grunde.

Und bald hört' ich seltsam weiche

Klagetöne leise klingen:
Einer zarten Seele Schwingen
Brach der Tod, das war die Kunde.

Stille Wehmut dich beschleiche.

Wenn die Weise du vernommen:
Auch zu dir wird sie einst kommen,

Denn das Sterben macht die Runde.

Naht die Stunde, nicht erbleiche:

Daß sie so gefaßt dich fände,
Wenn der Tod die kalten Hände

Legt auf deines Herzens Wunde.

' Am Bodensee.

Die Mittagssonne lichtet
Die Nebel des Bodan:
Mein spähendes Auge sichtet

Weit draußen einen Kahn.

Sind's Fischer, die gefahren
Zum Fang des Morgens früh?
Ein Träumer, noch jung an Jahren,
Der floh des Tages Müh'?
Vielleicht ein zielverlornes
Geschöpf, das sonnenblind,
Ein nur zum Leiden gebornes,
Einsames Menschenkind? —
Die Mittagsonne leuchtet,
Stahlhart dehnt sich der See. —
Zwei brennende Augen feuchtet
Ein stilles, tiefes Weh.

Friedhofstimmung.
Ob wuchtigen Wipfeln leuchtet der Schnee
Wildzackiger Berge, von Wölklein umsäumt.
Ein Elöcklein verklingt und der Kirchturm träumt.
Schon singt eine Schwalbe ihr Abschiedsweh.

Noch blühen die Rosen, sommerlich gleißt
Die Sonne, ihr Leuchten den Marmor erwärmst.
Ein Flieger, um den jetzt ein Herz sich härmt,
Im Aether verschwindend ob Firnen kreist.

Heiß flimmern die Lüfte, von Düften schwer

Im schlafenden Friedhof, die Blumen verwehn.
Verschwiegne Zypressen am Wege stehn
Und trunkene Falter taumeln umher.

Nun wirbelt die Rosenblätter der Wind
Um schimmernde Urnen, dem Welken geweiht.
Es spielt ihre Harfe die Sehnsucht lind
Und Dornen umschmiegen ihr Trauerkleid.

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman Vvn Kurt Martin. (4. Fortsetzung.)

„Bitte, tun Sie das nicht! Sie töten einen Unschuldigen
damit. Mein Bruder wird mir fluchen, daß ich ihn, den
Unschuldigen, in Verdacht gebracht habe. Er wird mit einem
Fluche gegen mich sterben! — Bitte! Ersparen Sie mir we-
nigstens das, daß ein Unschuldiger um meinetwillen zugrunde
geht. Oh. daß ich doch damals nichts anderes sagte!"

Der Staatsanwalt fuhr auf. „Was? — Wie! — Als
man Sie verhaftete, nicht wahr?"

Mühsam erhob sie sich vom Boden, starrte in diese

strengen, forschenden Augen. „Ich —"
„Was wollten Sie damals lieber anders sagen? —

Was?"
„Ich
„Einen anderen Grund für Ihr Verbrechen hätten Sie

sagen sollen, ein anderes Motiv für die Tat! — Nicht,
daß Sie mit dem Raube Ihrem Bruder helfen wollten! —
Nicht wahr, so meinten Sie Ihre Worte?"

„Ich -"
„Sie hatten auch gelogen, als Sie behaupteten, Sie

hätten den Dolch von daheim mitgenommen!"
^Jch —"
„Wenn Ihr Bruder unschuldig sein soll, dann können

Sie auch nicht schon daheim auf diesen Mordplan gekommen
sein, dann haben Sie den Dolch auch nicht von Hause aus
bei sich geführt!"

„Die Wahrheit will ich wissen! Nahmen Sie den Dolch
von daheim mit?"

Nein."
„Wer gab Ihnen den Dolch?"
„Niemand."
„Doch! Der Anstifter des Mordes! Der gab Ihnen

den Dolch! Im Zug. oder kurz vorher!"
„Niemand hat den Mord angestiftet."
„Doch. — Soll ich es Ihnen sagen, wer der An-

stister ist?"
Er bohrte seine Blicke m ihre vor Entsetzen geweiteten

Augen.
„Dr. Römer ist der Anstifter dieses Mordes!"
Sie sah ihn starr an, hob die Rechte, abwehrend, und

brach mit einem Stöhnen zusammen.

K
Eberhard Römer war wieder in Fieberphantasien zurück-

gesunken. Es sah erst aus, als sollte nun sein Zustand hoff-
nungslos werden. Doch nach wenigen Wochen war er über
das Schlimmste des Rücksalls hinweg.

Der Freund freilich schüttelte den Kopf, wenn er mit
Frau Alina allein war und von dem Kranken sprach.
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